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Abstract In diesem Beitrag werden überblicksweise Überlegungen zur Datenerhebung und Bereit-
stellung textlicher Quellen aus dem Bereich der antiken und mittelalterlichen Kirchen- und Theologie-
geschichte vorgestellt (zur Archäologie vgl. Kapitel 2.2 in diesem Band). Im zweiten und dritten Teil 
geht es um digitale Interpretations- und Darstellungsoptionen, bevor ein abschließender Ausblick auf 
zukünftige Entwicklungen und Potenziale versucht wird. 
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1. Texte der Antike und des Mittelalters: Datenerhebung und 
-rekonstruktion 

1.1 Digitale und digitalisierte Editionen 

Die Arbeit mit antiken und mittelalterlichen Quellentexten hat sich gegenüber frühe-
ren Zeiten grundlegend gewandelt. Hans Lietzmann (1875–1942) beschreibt Ende des 
19. Jahrhunderts, wie überwältigt er war, als er in der Pariser Nationalbibliothek zum 
ersten Mal den Reichtum unerforschten patristischen Materials zur Kenntnis nahm: 

„...so erstaunte ich doch nicht wenig über die ungeheure fülle des noch 
gänzlich unbenutzten quellenmaterials ... [und] als mich … der februar 
dieses jahres wieder nach Paris führte ..., nahm ich das anerbieten meiner 
mutter, die sich zum copieren von hss.1 bereit erklärte, mit freudigem dan-
ke an.“ (Lietzmann, 1897, V; Kleinschreibung im Original) 

Ähnlich ‚händisch‘ und analog muss man sich auch die Arbeit des katholischen zeit-
genössischen Kollegen Franz Joseph Dölger (1879–1940) vorstellen, der nicht nur ar-
chäologische Objekte, sondern auch die vielen Einbandvignetten seiner Publikationen 

1 Handschriften. 
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134 Ulrich Volp 

eigenhändig auf Papier zeichnete (Klauser 1980, 126–138). Der erste Band des von 
den beiden gemeinsam konzipierten ‚Reallexikon für Antike und Christentum‘ konn-
te nach dem Bombenverlust von Manuskripten, für die keine Kopien existierten, erst 
nach dem Krieg und dem Tod der Herausgeber vollständig erscheinen. Heute sind 
weder die Arbeit an einem Reallexikon noch überhaupt weitergehende Quellenstu-
dien ohne Rechnerunterstützung oder digitale Backups denkbar. Ausgangspunkt für 
die Arbeit und erst recht für jede Form von computational theology im Bereich der 
alten und mittelalterlichen Kirchengeschichte sind heute digitalisierte Quellentexte, 
die die reichhaltige theologische und kirchengeschichtliche Überlieferung der ers-
ten 1500 Jahre der Kirchengeschichte der digitalen Analyse zugänglich macht (vgl. 
Nunn 2024c, 83–85). Ein großer Teil dieser Literatur steht inzwischen – und zum Teil 
schon sehr lange – digitalisiert zur Verfügung, aber unglücklicherweise selten in der 
für eine solche Analyse notwendigen textkritisch verlässlichen und strukturierten 
Form. Erfolgreiche Auswertungen dieser Daten, wie sie im zweiten Teil dieses Bei-
trags besprochen werden, mussten in der Vergangenheit deshalb meist zunächst die 
antiken Texte aufarbeiten, bevor sie Gegenstand computationeller Analysemethoden 
werden konnten. Diese Situation ist das Ergebnis einer inzwischen fast achtzigjähri-
gen Geschichte der Digitalisierung relevanter Texte der Antike und des Mittelalters. 
Im ersten Band wurde bereits verschiedentlich auf die nicht unumstrittene Bedeu-
tung der Digitalisierung von Quellen wie den lateinischen Werken des Thomas von 
Aquin (ca. 1225–1274) für die Geschichte der Digital Humanities eingegangen (vgl. 
Piotrowski 2024; Peters 2024; Nunn 2024c; Nunn 2024b). Unbestritten bleibt, dass 
diese Digitalisierung und Aufbereitung von Quellenmaterial in der antiken und mit-
telalterlichen Kirchen- und Theologiegeschichte eine erstaunlich lange Tradition hat. 
Neben dem erwähnten Index Thomisticus, der seit den 1940er Jahren erstellt wurde,2 

und weiteren patristischen Indices und Datenbanken, die seitdem entstanden sind,3 

ist vor allem der seit 1972 geschaffene Thesaurus Linguae Graecae (TLG) mit seinen 
griechischen Kirchenvätertexten ein frühes Beispiel für eine Digitalisierung großer 
Textmengen (vgl. etwa Berkowitz 1993). Bei der 1985 erschienenen TLG-CD handelte 

2 Vgl. dazu v. a. Jones 2016. Die frühe Digitalisierung der Werke des Thomas von Aquin unter der 
Leitung von Roberto Busa fand ab 1946 im Index Thomisticus Niederschlag, einer 56-bändigen Er-
schließungshilfe für die Werke Thomas von Aquins mit ca. 70.000 Seiten (heute zugänglich unter 
https://www.corpusthomisticum.org/it/index.age, zuletzt abgerufen am 07.05.2025). Nach Busa ist 
seit 1998 der Roberto Busa-Preis der Alliance of Digital Humanities Organizations benannt, die 
ihn damit gewissermaßen zum Gründungsvater der digital humanities ernannte. Zu den Ursprün-
gen dieses „Gründungsmythos der DH“ s. Thaller 2017, 3. Kritisch in diesem Sinne auch Nunn 
2024b, 319–321. S. dazu auch Volp 2020. 

3 S. z. B. das Corpus Augustinianum Gissense a Cornelio Mayer editum (CAG 3 = CAG-online), das das 
digitale Korpus aller überlieferten lateinischen Schriften, Predigten und Briefe Augustins umfasst 
(https://www.cag-online.net), oder das digitale Wörterbuch zum Fachwortschatz der Verwaltungs-
sprache des griechisch-römisch-byzantinischen Ägypten nFWB: https://journals.ub.uni-heidel-
berg.de/index.php/dco/article/view/32389, zuletzt abgerufen am 07.05.2025. 

https://www.corpusthomisticum.org/it/index.age
https://www.cag-online.net
https://journals.ub.uni-heidelberg.de/index.php/dco/article/view/32389
https://journals.ub.uni-heidelberg.de/index.php/dco/article/view/32389
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es sich um die erste kommerziell vertriebene Compact Disc, die keine Musik enthielt 
und die damit vor vierzig Jahren auch ein technologischer Vorreiter war. Heute ent-
hält der TLG griechischsprachige Literatur von den Anfängen über die byzantinische 
Zeit bis zur Gegenwart. Zugriff auf die christlichen lateinischen Texte der Antike und 
des Mittelalters gewähren seit 1991 das Löwener Projekt Cetedoc Library of Chris-
tian Latin Texts (LLT),4 die Patrologia Latina Database,5 das Corpus Corporum (CC) 
der Universität Zürich6 oder die Latin Library7. Das Mitte der 1980er Jahre ins Leben 
gerufene „Perseus“-Projekt der Tufts Universität8 enthält gegenwärtig antike Quellen-
texte – darunter auch christliches Material9 – im Umfang von 13,5 beziehungsweise 
10,5 Millionen griechischen und lateinischen Wörtern, die mit Übersetzungen, elekt-
ronischen Wörterbüchern und Kommentaren verlinkt sind, aber in der Regel aus un-
genauen OCR-Verfahren gewonnen wurden (Crane 1998; Mylona et al. 1993). Das im 
ersten Band (Schroeder 2024) ausführlich besprochene Coptic Scriptorium demonst-
riert, wie durch den enrichment-Prozess eine sinnvolle Verknüpfung von Metadaten 
erreicht werden kann.10 

Nimmt man alle diese corpora in den Blick, so sind heute mehrere hundert Milli-
onen Wörter antiker und mittelalterlicher theologisch und kirchengeschichtlich rele-
vanter Texte im Rahmen einer vierstelligen Zahl von Abonnements vor allem an Uni-
versitätsbibliotheken digital zugänglich.11 Die allermeisten aktuellen Übersetzungen 
und fast alle jüngeren kritischen Editionen sind dagegen nicht vollständig digital ver-
fügbar.12 Zudem gibt es erst wenige TEI-Editionen oder überhaupt digitale Ausgaben, 

4 Seit 2005 in Turnhout als: Library of Latin Texts. https://about.brepolis.net/library-of-latin-texts. 
LLT enthält auch Textbestand der Patrologia Latina Database (s.u.). 

5 pld.chadwyck.co.uk. Diese Datenbank ist schlicht eine elektronische Version der ersten Ausgabe 
der Patrologia Latina von Jacques-Paul Migne, die zwischen 1844 und 1855 veröffentlicht wurde, 
sowie der vier Bände mit den Registern, die zwischen 1862 und 1865 erschienen sind – inklusive 
Einleitungen, Apparaten und Indices. Die Patrologia Latina umfasst die Werke der Kirchenväter 
von Tertullian im Jahr 200 n. Chr. bis zum Tod von Papst Innozenz III. im Jahr 1216. Wertvoll für 
die digitale Auswertung sind Mignes Spaltennummern, die für viele Texte nach wie vor anerkann-
te Referenzangaben darstellen. 

6 https://mlat.uzh.ch/MLS, zuletzt abgerufen am 07.05.2025. 
7 https://thelatinlibrary.com, zuletzt abgerufen am 07.05.2025. 
8 https://www.perseus.tufts.edu. Die Quellentexte sind relativ komfortabel über den eigenen Scaife 

Viewer zugänglich: https://scaife.perseus.org/. Alle zuletzt abgerufen am 07.05.2025. 
9 Z. B. von Tertullian, Clemens von Alexandrien und aus der Vulgata. 

10 https://copticscriptorium.org, zuletzt abgerufen am 07.05.2025. 
11 Der TLG umfasst heute weit mehr als 100 Millionen Wörter, LLT–A und CC zusammen etwa 250 

Millionen Wörter. Dazu kommen die Latin Texts des Packard Humanities Institute (PHI), die 
Bibliotheca Teubneriana Latina (BTL), oder das italienische Projekt IntraText sowie digitale epi-
graphische (z. B. https://db.edcs.eu) und papyrologische (z. B. http://papyri.info) Datenbanken 
und Metasuchmaschinen. Vgl. die Linkliste https://map-polytheisms.huma-num.fr/ressources/re-
sources-online (zuletzt abgerufen am 07.01.2025). 

12 Lediglich ältere Ausgaben, etwa der Berliner und Wiener Akademieausgaben der ‚Griechi-
schen Christlichen Schriftsteller der ersten drei Jahrhunderte‘ und des Corpus Scriptorum 

https://about.brepolis.net/library-of-latin-texts
http://pld.chadwyck.co.uk
https://mlat.uzh.ch/MLS
https://thelatinlibrary.com
https://www.perseus.tufts.edu
https://scaife.perseus.org/
https://copticscriptorium.org
https://db.edcs.eu
http://papyri.info
https://map-polytheisms.huma-num.fr/ressources/resources-online
https://map-polytheisms.huma-num.fr/ressources/resources-online
https://f�gbar.12
https://zug�nglich.11
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die die im ersten Band diskutierten FAIR-Prinzipien umsetzen – und wenn, dann oft 
als Solitäre meist eher entlegener Quellentexte (von Stockhausen 2024). Gut struktu-
riert erschließbar sind viele syrische und koptische Texte,13 während die Quellenlage 
im Bereich der lateinischen und griechischen Patristik trotz der langen Vorgeschichte 
ungünstig ist: Wer im Bereich der alten und mittelalterlichen Kirchengeschichte die 
im Folgenden zu besprechenden digitalen Methoden anwenden möchte, hat es in der 
Regel nach wie vor mit dem Problem der messy texts und unstrukturierten Daten zu 
tun (vgl. Schroeder 2024; Schöch 2013).14 Häufig werden deshalb die zahlreichen frei 
im Internet verfügbaren originalsprachlichen Quellentexte (etwa aus dem sogenann-
ten „Migne“) und die älteren modernen Übersetzungen15 für die Arbeit mit digitalen 
Tools herangezogen. Auch die maschinelle Übersetzung, von der in naher Zukunft 
große Fortschritte auch im Hinblick auf lateinische, griechische, syrische und kopti-
sche Texte zu erwarten sind, ist für komplexere theologische Abhandlungen bisher 
nur wenig hilfreich. Zum Zeitpunkt der Abfassung dieses Kapitels sind die gängigen 
Large Language Models (LLMs) noch nicht in der Lage, Kirchenvätertexte so zu über-
setzen, dass dadurch der Zugang zu diesen Texten wirklich erleichtert wird – es sei 
denn, es handelt sich um relativ schlicht strukturierte und verbreitete lateinische 
Texte wie etwa die Vulgata oder die lateinischen Viten der Spätantike und des frü-
hen Mittelalters. Freilich vereinfachen bereits digitale Hilfsmittel wie Wörterbücher, 
Sprachkurse oder morphologische Analysetools16 und die automatisierte Lemma-
tisierung lateinischer und griechischer Texte17 heute auch für philologisch weniger 
gut ausgebildete Forschende eine schnellere und einfachere Auswertung der alten 
Quellen. 

Ecclesiasticorum Latinorum sind via books.google.de oder der digitalen Bibliothek archive.org als 
pdf o.ä. zugänglich. Der TLG und die LLT enthalten zwar zum Teil den in kritischen Ausgaben (z. B. 
GCS bzw. CChr) veröffentlichten Text, aber nicht den Apparat. 

13 S. dazu unten den Abschnitt zu den virtual research environments. 
14 Eine lobenswerte Ausnahme bilden etwa die nach TEI-Standards veröffentlichten Texte des Pa-

tristischen Textarchivs (PTA), das aktuell (2025) allerdings erst einzelne Schriften von 22 Auto-
ren enthält. S. auch den Appendix ‚Digitale Editionen im Bereich der Theologie‘ von Annette von 
Stockhausen (2024). 

15 Etwa die Übersetzungsreihen der ‚Ante-Nicene Fathers‘ und der ‚Nicene and Post-Nicene Fathers‘, 
die erstmalig 1867–1873 gedruckt wurden. Digital sind unterschiedliche Ausgaben auf verschie-
denen Seiten und in mehreren Formaten zugänglich, z. B. über wikisource.org oder archive.org. 
Nicht nur auf deutschsprachige Übersetzungen beschränken sich inzwischen die an der Universi-
tät Fribourg/CH digitalisierte ‚Bibliothek der Kirchenväter‘ (https://bkv.unifr.ch/de, zuletzt abgeru-
fen am 07.05.2025). Hierbei handelt es sich um ein seit 2003 laufendes Digitalisierungsprojekt der 
Universität Fribourg, das deutsche Übersetzungen dreier Übersetzungsreihen des 19. und frühen 
20. Jahrhunderts in aufbereiteter Form und mit Suchfunktionen verfügbar macht. S. dazu noch 
Volp 2020. 

16 Vor allem http://www.perseus.tufts.edu/hopper/morph, zuletzt abgerufen am 07.05.2025. 
17 Z. B. https://webservices.cls.ru.nl/glem, zuletzt abgerufen am 07.05.2025. S. dazu Bary/Berck/Hen-

drickx (2017). 

http://books.google.de
http://archive.org
http://wikisource.org
http://archive.org
https://bkv.unifr.ch/de
http://www.perseus.tufts.edu/hopper/morph
https://webservices.cls.ru.nl/glem
https://2013).14
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Einerseits hat sich also die digitale Zugänglichkeit früher weniger beachteter 
antiker Quellentexte verbessert. Das gilt auch für die heute frei im Netz erhältli-
chen Übersetzungen und Editionen zentralerer Texte aus dem 17., 18., 19. und frühen 
20.  Jahrhundert, die nun auch für die breitere Öffentlichkeit schnell und kostenlos 
digital zugänglich geworden sind – eine Öffentlichkeit, die angesichts der zurückge-
henden Kenntnisse in den alten Sprachen in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
immer seltener in direkten Kontakt mit antiken und mittelalterlichen Quellentexten 
kam. Auch erreichen patristische und altertumswissenschaftlich orientierte Blogs, 
die fachwissenschaftliche Erkenntnisse für ein breites Publikum aufbereiten, eine 
Reichweite, die für konventionelle Zeitschriften oder Fachpublikationen undenkbar 
wäre.18 Und auch die zunehmende Anzahl an fachwissenschaftlichen Open Access-
Publikationen hat inzwischen oft größere Reichweiten als konventionelle Fachzeit-
schriften.19 Andererseits fehlen in eklatanter Weise strukturierte digitale Daten, die 
auf den besten verfügbaren Quellenausgaben der allermeisten antiken christlichen 
Texten basieren, was aktuell das größte Hindernis für die Anwendung digitaler Ana-
lysemethoden bedeutet, wenn Ergebnisse erzielt werden sollen, die eingeführten wis-
senschaftlichen Standards der Quellenauslegung entsprechen. 

Im Bereich der mittelalterlichen Quellentexte sieht die Situation alles in allem 
ähnlich aus, allerdings gibt es hier einige Unterschiede: Die antiken Texte sind fast aus-
schließlich in mittelalterlichen Manuskripten und vor allem in den seit dem 15. Jahr-
hundert gedruckten Editionen und ihren Digitalisaten erhalten geblieben, weshalb 
die Arbeit an Handschriften für die eigentliche theologie- und kirchengeschichtliche 
Forschung nur selten von Bedeutung ist. Dagegen existieren von vielen erst im Mittel-
alter verfassten Quellentexten oft noch zeitnahe Abschriften, die deshalb auch für 
inhaltliche Fragestellungen zuweilen interessante Objekte darstellen – selbst für so 
frühe Autoren wie Hrabanus Maurus (ca. 780–856).20 Auch erlauben die zahlreichen 
Digitalisate mittelalterlicher Handschriften und fortschrittliche HTR- und OCR-Sys-
teme21 inzwischen auch digitale Analysen von mittelalterlichen Texten, von denen 
noch überhaupt keine Editionen vorliegen. Zu unterscheiden ist außerdem die Lage 
bei den Geschichtsquellen  –  Archivalien, Urkunden, historiographischen Schriften 

18 S. unten (Abschnitt 3). 
19 Vgl. z. B. die Open Access-Zeitschrift ‚Journal of Ethics in Antiquity and Christianity (JEAC)‘, die, ob-

wohl erst 2019 gestartet, bereits mit ihren ersten Ausgaben eine die etablierten Fachzeitschriften 
übertreffende Reichweite erreichen konnte: jeac.de. S. dazu ebenfalls den dritten Abschnitt dieses 
Kapitels. 

20 Man denke hier nur an die Diskussion um die neu entdeckte Mainzer Handschrift des Hrabanus 
Maurus, die vielleicht noch zu Lebzeiten des Gelehrten im 9. Jahrhundert niedergeschrieben wur-
de. Vgl. dazu Schipper 2012. 

21 Die ursprüngliche, auf optischer Zeichenerkennung (OCR = optical character recognition) basie-
rende automatische Texterkennung wird gegenwärtig durch Systeme abgelöst, die ganze Zeilen 
statt einzelner Zeichen verarbeiten, was große Fortschritte in der Erkennung von Handschriften 
(HTR = handwritten text recognition) erlaubt. 

http://jeac.de
https://780�856).20
https://schriften.19
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usw. – und theologischen Werken. Es fehlen in vielen Bereichen noch kritische Edi-
tionen, für die wirklich alle verfügbaren Handschriften berücksichtigt und nach 
heutigen Standards kollationiert wurden.22 Dagegen hat die über zweihundertjährige 
Geschichte des Münchener Instituts Monumenta Germaniae Historica (MGH)23 – eine 
der größten koordinierten Arbeiten auf dem Gebiet historischer Forschung – zu er-
heblichen Fortschritten in der Digitalisierung historischer Dokumente zur deutschen 
Geschichte des Mittelalters geführt. Die MGH-Editionen sind oft auch die maßgeb-
lichen wissenschaftlichen Ausgaben der jeweiligen Texte. Insgesamt ist die Quellen-
lage und -menge für das Mittelalter komplexer und umfangreicher als für die Antike, 
weshalb man nicht davon ausgehen kann, dass in absehbarer Zeit ein umfassendes 
digitales Corpus zur Verfügung stehen wird, das man mit distant reading-Methoden 
wird auswerten können. 

Den meisten digitalen Untersuchungen im Bereich der antiken und mittelalter-
lichen Kirchengeschichte stehen also grundsätzlich digitale Rohdaten – also ‚digita-
lisierte Editionen‘ – umfangreich zur Verfügung; dennoch liegen oft keine ‚digitalen 
Editionen‘ vor,24 die die Anforderungen erfüllen, die automatisierte digitale Analyse-
methoden an die Vollständigkeit, Textzuverlässigkeit und Einbindungsmöglichkeit in 
den eigenen Analyseablauf stellen (Revellio 2022, 100). 

Daher müssen solchen Studien oft zunächst adäquate digitale Textversionen 
selbst erstellen, bevor mit den so konfigurierten Daten gearbeitet werden kann. Al-
ternativ wird man auch in Zukunft nicht selten mit vorkritischen, aber verfügbaren 
Texten arbeiten und die sich daraus ergebenden Ergebnisse kritisch hinterfragen 
müssen. 

1.2 Digitale Hilfsmittel zur Datenerhebung und -rekonstruktion 

Der vielzitierte, 1946 begonnene Index Thomisticus verdankte seine Existenz weni-
ger dem Bestreben um einen besseren Text, sondern vielmehr dem Wunsch nach 
einer besseren Zugänglichkeit zu den Inhalten der über zehn Millionen Wörter des 

22 Selbst die vielgepriesenen editiones maiores von Meister Eckhart (1956–2022), Thomas von Aquin 
oder Bernhard von Clairvaux sind nicht nur durch neuere Handschriftenfunde mit Fragezei-
chen an die Vollständigkeit der für die editorische Arbeit in den Blick genommenen Manuskripte 
konfrontiert; dazu kommt das Problem einer im Hinblick auf autoritative Texte in der Vergan-
genheit angewandte ‚Konjekturalkritik‘, die unter Umständen zu Texten führt, die für aktuelle 
Forschungsfragen nicht die beste Ausgangsbasis darstellen. Vgl. zur „unendlich verwickelten Uni-
versitätsüberlieferung scholastischer Texte“ etwa bereits Hödl 1978, 76. 

23 Es führt sich auf die 1819 durch den Reichsfreiherr Karl vom Stein als Verein ‚zur Herstellung der 
Gesamt-Ausgabe der Quellen-Schriftsteller deutscher Geschichten des Mittelalters‘ gegründete 
‚Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde‘ zurück. Vgl. dazu Petersen 2019. 

24 Zur Differenz zwischen digitalen und digitalisierten Editionen s. noch ausführlicher zuerst Sahle 
2013; kirchengeschichtlich-theologisch erstmals Zahnd 2020; s. von Stockhausen 2024. 

https://wurden.22
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umfangreichen überlieferten Werkes des Thomas von Aquin. Seitdem wurden eine 
ganze Reihe von digitalen Projekten angegangen, die den Zugriff auf die oft unüber-
sichtliche Quellen- und Editionssituation der antiken und mittelalterlichen Quellen 
erheblich vereinfacht haben. An erster Stelle ist hier die digitale Ausgabe der Clavis 
patrum graecorum zu nennen.25 Sie verzeichnet in relativ großer Vollständigkeit alle 
patristischen Texte bis zu Johannes von Damaskus (um 650–nach 754) und die verfüg-
baren Editionen sowie bibliographische Angaben zu Überblicksartikeln, zu Beiträgen 
zur Handschriftenlage, zur Editionsgeschichte und zu Index- und Registerwerken zu 
einzelnen Autoren, wenn diese verfügbar sind. Bisher enthält die Datenbank in der 
Regel nur Angaben zu lateinischen und nicht zu modernen Übersetzungen. Sie wird 
allerdings nach dem Wikipediaprinzip fortlaufend weiterentwickelt und hat sich zu 
einem der wichtigsten Werkzeuge für die tägliche Arbeit mit antiken und frühmit-
telalterlichen Quellentexten entwickelt. Ähnliches gilt für die Regesta Imperii, einem 
Regestenwerk, also einer verkürzten Darstellung von Urkunden und der historiogra-
phischen Nachrichten. Hier findet sich ein chronologisch geordnetes Inventar aller 
entsprechenden Quellen der römisch-deutschen Könige von den Karolingern bis zu 
Maximilian  I. sowie der Päpste des frühen und hohen Mittelalters. Mittelalterliche 
historiographische Quellen werden außerdem erschlossen durch die im Rahmen ei-
nes Projektes der Bayrischen Akademie der Wissenschaften erstellte Datenbank ‚Ge-
schichtsquellen des deutschen Mittelalters‘; sie geht auf das in elf Bänden 1962–2007 
publizierte Repertorium Fontium Historiae Medii Aevi zurück, das wiederum eine 
Neubearbeitung der Bibliotheca Historica Medii Aevi von 1862 war.26 Auch die digi-
tale Version des 1977–1999 in Buchform publizierten Lexikons des Mittelalters – ur-
sprünglich als CD-Rom veröffentlicht – ist ein immer noch vielgenutztes Hilfsmittel 
zur Quellenrecherche.27 Analoges gilt für weitere für die ältere Kirchengeschichte re-
levante lexikographische und bibliographische Veröffentlichungen wie dem digitalen 
Recherchetool des Reallexikons für Antike und Christentum,28 dem jährlichen digitalen 
Bulletin der Association Internationale d’Études Patristiques,29 der Année philologique 
oder auch der Theologischen Realenzyklopädie.30 

25 https://clavis.brepols.net/clacla, basierend auf Geerard (1974–2003), zuletzt abgerufen am 
07.05.2025. 

26 2. Auflage Berlin 1896. 
27 www.brepols.net/series/lexma-o, zuletzt abgerufen am 07.05.2025. 
28 https://rac-online.org, zuletzt abgerufen am 07.05.2025. 
29 https://aiep-iaps.org, zuletzt abgerufen am 07.05.2025. 
30 Digital zugänglich über die Verlagsseiten von Brepols bzw. de Gruyter. 

https://clavis.brepols.net/clacla
http://www.brepols.net/series/lexma-o
https://rac-online.org
https://aiep-iaps.org
https://Realenzyklop�die.30
https://Quellenrecherche.27
https://nennen.25
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1.3 Archäologische und prosopographische Daten sowie Geodaten 

Gegenstand der Datenerhebung sind nicht nur Quellentexte, sondern auch materiale 
Quellen und die aus beiden Kategorien erhobenen abstrakten Daten wie Personen- 
und Ortsnamen sowie die dazugehörigen Geodaten.31 Der dafür erforderliche Abs-
traktionsprozess ist methodisch als Analyseunternehmen der computational theology 
zu betrachten, weshalb im folgenden Abschnitt näher darauf einzugehen sein wird. 
Allerdings ist die Identifizierung und Lokalisierung antiker und mittelalterlicher Au-
torinnen und Autoren auch eine Grundvoraussetzung für die editorische Arbeit und 
Quellenerfassung. Die prosopographische Forschung hat trotz ihrer fast eineinhalb 
Jahrhunderte umspannenden Geschichte32 weder für das Mittelalter noch für die 
Spätantike bisher eine lückenlose elektronische Erfassung aller in den Quellen vor-
kommenden Personennamen erreicht – trotz einer gerade in der Mediävistik inten-
siv geführten Methodendiskussion und zahlreicher begrenzter Einzelunternehmen.33 

Wünschenswert wäre eine solche Vollständigkeit für Antike wie Mittelalter gleicher-
maßen, öffnete dies doch neue Felder etwa für die sozialgeschichtliche Forschung 
mittels Big Data-Auswertungen. Voraussetzung dafür wäre allerdings nicht nur eine 
entsprechende Datenerhebung, die bisher nur für einzelne Teilbereiche erfolgt ist, 
sondern auch ein weitreichender Konsens für einen Normdatenstandard. Hier kon-
kurrieren aktuell eine inzwischen unüberschaubare Anzahl an unterschiedlichen 
Identifyer-Systemen, die sich allerdings theoretisch durchaus digital verknüpfen las-
sen.34 Für den erwähnten Hrabanus Maurus etwa verzeichnet Wikidata aktuell über 
130 verschiedene Identifyers, die mit sehr unterschiedlichen und häufig widersprüch-
lichen Personeninformationen angereichert sind. Für prominentere Denker*innen 
sind es oft noch deutlich mehr. 

Für die Kirchen- und Theologiegeschichte der Antike und des Mittelalters wich-
tige prosopographische Daten finden sich etwa in der inzwischen abgeschlossenen 
‚Prosopographie der mittelbyzantinischen Zeit Online‘ (PMBZ), die die Zeit 641–1025 
n. Chr. abdeckt.35 Das PMBZ vergibt eigene ‚Personenkennziffern‘, die bei einer elekt-

31 Zur Archäologie vgl. ausführlich den Beitrag von Verstegen in diesem Band. 
32 Das älteste koordinierte prosopographische Vorhaben für diese Epoche, die Prosopographia Impe-

rii Romani (PIR) wurde auf Initiative von Theodor Mommsen an der Berliner Akademie ab 1883 
von Hermann Dessau, Elimar Klebs und Paul von Rohden bearbeitet. 

33 S. dazu nur die vielen spezialisierten Beiträge in der 1980–2020 publizierten Zeitschrift Medieval 
Prosopography und die nun stärker digitalen Methoden verpflichtete Publikation Medieval People 
2021ff. 

34 Für einen Teil dieser Identifyers versucht dies bereits jetzt die VIAF-Cluster ID, die monatlich mit 
den Identifyern der im VIAF-(Virtual International Authority File-)Verbund kooperierenden Biblio-
theken abgeglichen wird. 

35 DOI: 10.1515/pmbz, zuletzt abgerufen am 07.05.2025. 

https://doi.org/10.1515/pmbz
https://abdeckt.35
https://Einzelunternehmen.33
https://Geodaten.31
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ronischen Auswertung mit Normdaten wie GND36 oder den Namensräumen von Wi-
kidata abgeglichen werden müssen. Das Gleiche gilt für die aktuell noch unfertige, 
seit 1982 erscheinende ‚Prosopographie chrétienne du Bas-Empire‘ (PCBE), die ledig-
lich als E-book digital erhältlich ist und deren Publikationen keine eigenen Identifyer 
enthalten, sondern lediglich alphabetisch geordnet sind.37 Die ‚Prosopography of 
the later Roman Empire‘ (PLRE), die sich auf ‚säkulare‘ Gestalten konzentrierte, also 
etwa kirchliche und theologische Autoritäten auszuklammern versuchte, liegt eben-
falls zwar als Digitalisat, aber noch nicht als durchsuchbare Datenbank vor.38 Sie ist 
wie die älteren Bände der PCBE inzwischen durch zahlreiche kleinere Veröffentli-
chungen ergänzt worden. PCBE und PLRE sind nicht auf Vollständigkeit bedacht 
und wählen nach Kriterien und Schwerpunkten aus, die sich je nach Herausgeben-
den unterscheiden (Heinzelmann 2014). Neuere Projekte wie die Prosopography of the 
Byzantine World (PBW)39, die aktuell den Zeitraum 1025–1180 n. Chr. abdeckt, oder die 
Prosopography of Anglo Saxon England (PASE),40 die alle in zeitgenössischen Quellen 
nachgewiesenen Einwohner*innen Englands vom späten sechsten bis zum späten 
elften Jahrhundert aufzunehmen versucht, setzen dagegen auf online durchsuchbare 
Datenbanken und deutlich kürzere Einträge (zur Entwicklungsgeschichte der beiden 
Datenbanken siehe Roueché et al. 2023). Auch für diese gilt allerdings das Problem der 
uneinheitlichen Standards und unterschiedlich strukturierten Identifyers. Im Gegen-
satz zu den heute noch sehr unterschiedlich zuverlässigen gemeinfreien Wikidata-
Einträgen41 stehen hinter diesen Prosopographien zum Teil erhebliche Forschungs-
anstrengungen, für die ein urheberrechtlicher Schutz besteht, der wiederum manche 
elektronische Weiternutzungen erschwert. 

36 Die seit 2012 von der Deutschen Nationalbibliothek, allen deutschsprachigen Bibliotheksverbün-
den, der Zeitschriftendatenbank ZND und weiteren Institutionen erstellte ‚Gemeinsame Norm-
datei‘ (GND) enthält nicht nur Personennamen, sondern auch Körperschaften, Kongresse, Geogra-
fika, Sachschlagwörter und Werktitel. Sie folgt wie viele andere Identifyer-Systeme den Resource 
Description and Access-Regeln des Bibliothekwesens (RDA). S. dazu Gius 2024. 

37 Marrou et al. 1982ff. Erfasst werden religiosi, herausragende Gläubige und sonstige kirchenge-
schichtlich bedeutende Gestalten. Die Entscheidungen für bestimmte Namensformen sind zwar 
stets begründet, aber natürlicherweise nicht immer unmittelbar einleuchtend und erlauben oft 
erst nach Lektüre der teilweise sehr umfangreichen Artikel eine eindeutige Identifizierung. 

38 Dies soll u. a. die aktuell im Aufbau befindliche Plattform Connecting Late Antiquities (CLA) errei-
chen: https://www.dependency.uni-bonn.de/en/research/connecting-late-antiquities, zuletzt abge-
rufen am 07.01.2025. 

39 http://pbw2016.kdl.kcl.ac.uk, zuletzt abgerufen am 07.05.2025. 
40 https://pase.ac.uk, zuletzt abgerufen am 07.05.2025. 
41 Alle Einträge auf Wikidata  – inzwischen über 100 Millionen  – werden unter der Creative-

Commons-Lizenz CC0 1.0 Universal veröffentlicht. 

https://www.dependency.uni-bonn.de/en/research/connecting-late-antiquities
http://pbw2016.kdl.kcl.ac.uk
https://pase.ac.uk
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2. Analyse: Methoden und Werkzeuge 

2.1 Methodische Vorbemerkung 

Gegenwärtig arbeiten viele laufende Studien in der alten und mittelalterlichen Kir-
chen- und Theologiegeschichte, die unterschiedliche Methoden aus dem Bereich der 
Digital Humanities einsetzen. Was sich davon auf längere Sicht bewähren wird und 
was nicht, lässt sich aktuell noch kaum verlässlich abschätzen; auch kommen fast täg-
lich neue Ansätze hinzu. Der folgende Abschnitt kann deshalb nicht viel mehr leisten, 
als einige grundsätzliche Beobachtungen und Überlegungen anzustellen und ausge-
wählte Best Practice-Beispiele vorzustellen. Vollständigkeit ist genauso wenig wie ein 
abschließendes Urteil beabsichtigt und wohl auch noch nicht seriös möglich. 

2.2 Virtual Research Environments 

Umfassende und allgemein anerkannte sowie breit rezipierte Virtual Research 
Environments (VRE) existieren bisher nur für die profangeschichtliche und altertums-
wissenschaftliche Forschung42 (Crane 1998) sowie für den Bereich altsyrischer43 (Wal-
ters 2020) und koptischer44 (Schroeder 2024) kirchen- und theologiegeschichtlicher 
Quellen. Die im ersten Band bereits mehrfach genannte (Wuttke 2024; Althage 2024; 
Nunn/van Oorschot 2024) DARIAH-Initiative (Digital Research Infrastructure for the 
Arts and Humanities)45 (vgl. Edmond et al. 2020) bietet zwar mit ihren unterschiedli-
chen Webinterfaces eine Reihe von Zugriffsmöglichkeiten auf etablierte Datenbestän-
de, ist aber nicht auf den hier zu diskutierenden Bereich spezialisiert. Für griechische 
und lateinische patristische und mittelalterliche theologische Quellen fehlen solche 
spezialisierten VRE’s, was im Fach inzwischen mehr oder weniger laut beklagt wird 
(Revellio 2022). Es ist zu hoffen, dass zumindest für bestimmte Teilbereiche der anti-
ken und mittelalterlichen Kirchen- und Theologiegeschichte in den nächsten Jahren 
hier weitere Fortschritte erzielt werden können. 

2.3 Distant Reading und Intertextualität 

Vor diesem Hintergrund hat es im Gegensatz zu anderen Disziplinen bisher nur ver-
einzelte Versuche gegeben, digitale Methoden in Einzelstudien über die Textanaly-
se kleiner Textpassagen hinaus anzuwenden und digitale Tools zum distant reading 

42 Z. B. http://www.perseus.tufts.edu, zuletzt abgerufen am 07.05.2025. 
43 http://www.syriaca.org, zuletzt abgerufen am 07.05.2025. 
44 https://copticscriptorium.org, zuletzt abgerufen am 07.05.2025. 
45 S. https://www.dariah.eu, zuletzt abgerufen am 19.12.2024. 

http://www.perseus.tufts.edu
http://www.syriaca.org
https://copticscriptorium.org
https://www.dariah.eu
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einzusetzen. Die Hürden angesichts fehlender VRE’s und ausreichend strukturierter 
und zuverlässiger digitaler Texte werden gut in der Studie von Revellio zu den Brie-
fen des Hieronymus illustriert (Revellio 2022). Auch aktuelle Arbeiten zu Augustinus 
(Nunn 2022; ebd. 2024a) oder zu den Apologeten des zweiten Jahrhunderts (Totsche 
2022) illustrieren bereits weitergehende Möglichkeiten. Angesichts der Notwendig-
keit, vorhandenes digitales Textmaterial zuerst aufzubereiten (vgl. Abschnitt 1), 
handelt es sich bei diesen Vorhaben notwendigerweise um relativ überschaubare 
Textmengen, deren Umfang in anderen Disziplinen nicht das Prädikat eines distant 
reading verdienen würde, weshalb der Begriff auch mit Vorsicht zu verwenden ist. In 
jedem Fall begegnet hier aber ein Neuansatz nach einem Jahrhundert patristischer 
Forschung, das sich tendenziell immer kleiner werdenden Textmengen zugewandt 
hatte, sodass vor nicht allzu langer Zeit zum Beispiel eine distanzierte Lektüre aller 
Texte der Apologeten oder größerer Briefsammlungen schon nicht mehr für möglich 
erachtet wurde. 

Vielversprechend erscheinen in diesem Zusammenhang vor allem Projekte, 
die Text-Text-Beziehungen zu untersuchen versuchen (Nantke 2024). Hier sind auch 
epochenübergreifende Studien denkbar und notwendig, man denke etwa an die fun-
damentale Rolle der Kirchenväterautoritäten in der Literatur des Mittelalters oder 
der frühen Neuzeit (Brunner 2022). Auch für ein mehr oder weniger automatisiertes 
Named Entity Recognition eignen sich antike und mittelalterliche Texte grundsätzlich. 
Gute Fortschritte sind bereits mit der Codierung von named entities durch langjährig 
bewährte Textanalysetools wie MAXQDA zu erzielen.46 Auch Python kann hier alter-
nativ herangezogen werden (siehe dazu die Beispiele und die Beschreibung des Ver-
fahrens bei Totsche 2022). 

2.4 Stilometrie47 

Bereits in den 1980er Jahren gelang Wolfram Kinzig die spektakuläre Neuentdeckung 
eines christlichen Autors des vierten Jahrhunderts durch eine digitale stilometrische 
Analyse (Kinzig 1990). Nach einer aufwändigen Erstellung eines brauchbaren digita-
len Textes konnte Kinzig nachweisen, dass die bis dahin dem Sophisten Asterius zuge-
schriebenen Psalmenhomilien von einem anderen Autor gleichen Namens stammen 
müssen (siehe dazu Volp 2020). Seitdem hat es weitere Versuche gegeben, durch di-
gitale Stilanalysen Verfasserschaften antiker Texte zu falsifizieren.48 So wurden etwa 
Zweifel an der alleinigen Autorschaft des Plinius im Hinblick auf den berühmten 

46 Totsche 2022. 
47 S. grundsätzlich den Beitrag von Jannidis im ersten Band des Kompendiums, Jannidis 2024. 
48 S. zur Methodologie u. a. Tuccinardi 2017. Methodisch und inhaltlich weiterführend neben der im 

Beitrag von Fotis Jannidis erwähnten Literatur auch die umfangreiche Arbeit von van Nes 2018, 
dazu Volp 2020, 451f. 

https://falsifizieren.48
https://erzielen.46
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„Christenbrief“ gesät (Volp 2020, 451f.). Auch die narrative Erzählstruktur von Au-
gustins Confessiones (Piper 2018, 45–48) oder die Briefe Augustins49 sind Gegenstand 
stilometrischer Überlegungen geworden. Alles in allem scheint hier aber das Poten-
zial möglicher Entdeckungen noch längst nicht ausgereizt zu sein, sodass man auf 
weitere Projekte dieser Art gespannt sein darf.50 

2.5 Digitale prosopographische Analyse und Kartographie 

Trotz der im Abschnitt 1.3 benannten Schwierigkeiten ist die prosopographische For-
schung ein natürliches und vielversprechendes Feld der computational theology. Sie 
stellt unter anderem eine wichtige Ergänzung, Korrektiv und Grundlage der biogra-
phischen kirchen- und theologiegeschichtlichen Historiographie dar, die in den letz-
ten Jahren wieder stärker als eigene Unterdisziplin in den Fokus gerückt ist.51 Digitale 
Methoden ermöglichen nicht nur eine effektivere Erhebung prosopographischer Da-
ten, sondern versprechen auch bei ihrer Analyse Ergebnisse, die den bisher oft unter-
schätzten Wert der Prosopographie auf neue Weise deutlich machen werden (dazu 
nur etwa Hillner 2016). Zu wünschen wäre, dass in Zukunft vor allem Editionspro-
jekte, in deren Verlauf zwangsläufig hochwertige prosopographische Daten anfallen, 
in einen noch stärkeren und systematischeren Austausch mit diesen und anderen 
prosopographischen Großprojekten52 treten. Die Ergebnisse prosopographischer For-
schung lassen sich nicht nur graphisch aufbereiten und verfügbar machen, sondern 
eine sorgfältig durchgeführte Kartographie verspricht darüber hinaus auch einen 
Erkenntnisgewinn, den man vielleicht mit dem graphischer Visualisierungen der 
Netzwerkanalyse vergleichen kann (siehe dazu den nächsten Abschnitt). So demons-
triert die Kartographie des Mainzer Synodicon Orientale-Projekt deutlich, wie sich 
mit den aus den altsyrischen Konzilstexten erhobenen prosopographischen Daten 
die These einer Ausbreitung der christlichen (Bischofs-)Gemeinden entlang der spät-
antiken Handelsstraßen verifizieren lässt.53 Auch hier ist freilich festzustellen, dass 

49 Nunn 2024a, 41–44 bietet eine stilometrische Clusteranalyse, in der Briefe Augustins an Männer 
und Frauen stilistisch verglichen werden. 

50 Zu den vielfältigen Anwendungspotentialen der Stilometrie s. weiterführend etwa Krautter 2018. 
51 Während die ältere biographisch orientierte Kirchengeschichtsschreibung, wie sie zum Beispiel 

August Neander (1789–1850) methodologisch vorangetrieben hatte und auch noch nach dem 
zweiten Weltkrieg etwa von Kurt Aland (1915–1994) oder Hans von Campenhausen (1903–1989) 
vertreten wurde, zwischenzeitlich anderen Ansätzen weichen musste, führten unter anderem 
Anstöße vonseiten der Religionspädagogik (s. z. B. Lindner 2007) bereits seit den 1990er Jahren zu 
einer Renaissance dieses Ansatzes. 

52 Zu denken ist hier etwa an den Versuch der Etablierung einer zentralen elektronischen Plattform 
Connecting Late Antiquities (CLA) nach den aktuellen Standards für linked data: https://www.de-
pendency.uni-bonn.de/en/research/connecting-late-antiquities, zuletzt abgerufen am 07.01.2025. 

53 https://synodiconorientale.uni-mainz.de, zuletzt abgerufen am 07.01.2025. 

https://www.dependency.uni-bonn.de/en/research/connecting-late-antiquities
https://www.dependency.uni-bonn.de/en/research/connecting-late-antiquities
https://synodiconorientale.uni-mainz.de
https://l�sst.53
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im Bereich der antiken und mittelalterlichen Kirchen- und Theologiegeschichte die 
digitale Kartographie im Vergleich zu den Nachbardisziplinen noch in ihren Anfän-
gen steckt. Die steigende Verfügbarkeit von digital angereichertem Kartenmaterial,54 

antiken und mittelalterlichen Ortsindices55 usw. lässt hier aber rasche Fortschritte in 
der Zukunft erwarten. 

2.6 Netzwerkanalyse 

Zur antiken und frühmittelalterlichen Literatur gehört ein umfangreiches Briefcor-
pus, das schon in der Vergangenheit Anlass gegeben hat zu prüfen, inwieweit sich 
soziale und intellektuelle ‚Netzwerke‘ rekonstruieren lassen. Im Fall des Paulinus von 
Nola (ca. 354–431) etwa führte das zu einer Neubewertung seiner Person, die heute 
eher als umtriebiges Oberhaupt eines kulturellen und religiösen hubs gesehen wird 
und weniger als die eines isoliert lebenden Eremiten, als der er zuweilen in der äl-
teren Literatur erschien (Mratschek 2002). Während eine solche Untersuchung an-
hand der 51 Briefe des Paulinus durch ein traditionelles close reading gerade noch 
machbar erscheint, werden weitergehende Studien, die über das Werk eines einzel-
nen Autors hinausgehen, ohne digitale Analysetools kaum noch zu überzeugenden 
Ergebnissen kommen können. Die monumentale Netzwerkstudie zu Paulinus von 
Sigrid Mratschek musste sich zum Beispiel noch im Wesentlichen auf das Nachzeich-
nen der explizit in den Quellen genannten Kontakte beschränken (Lokalisierung und 
theologisches Profil der Adressaten, konkrete kirchengeschichtliche Folgen der Ver-
netzung usw.). Eine digitale Verschränkung von Intertextualitäts- und Netzwerkfor-
schung verspricht dagegen, auch implizite Vernetzungen offenlegen zu können.56 Im 
Rahmen der Wissenschaftlichen Gesellschaft für Theologie hat sich inzwischen eine 
Arbeitsgruppe zur Netzwerkforschung in der Kirchengeschichte gebildet, die auch 
antike und frühmittelalterliche Netzwerke in den Blick genommen hat.57 Schließlich 
ruhen hier große Hoffnungen auf weitere Fortschritte in der Bereitstellung prosopo-
graphischer Daten (siehe oben), die etwa weiterführende Ergebnisse zur komplexen 
und hochspannenden Vernetzung exilierter Bischöfe der Spätantike ermöglichen 
wird (Hillner 2016). 

54 Z. B. https://www.worldhistory.org/map oder http://explorethemed.com/Christian.asp, zuletzt ab-
gerufen am 07.05.2025. 

55 Z. B. https://pleiades.stoa.org oder https://pta.bbaw.de/de/indices/places, zuletzt abgerufen am 
07.05.2025. 

56 S. dazu die im Call for Abstracts formulierten Hoffnungen für die 2025er Konferenz zur Netzwerk-
forschung zu Gregor von Nazianz in Clement/Niccolai 2025. 

57 Antragstext unter https://www.wgth.de/index.php/publikationen?view=article&layout=edit&id= 

139 zuletzt abgerufen am 1.1.2025. Eine erste Tagung (Programm ebd.) hat im November 2024 
stattgefunden: https://www.hsozkult.de/event/id/event-143303. 

https://www.worldhistory.org/map
http://explorethemed.com/Christian.asp
https://pleiades.stoa.org
https://pta.bbaw.de/de/indices/places
https://www.wgth.de/index.php/publikationen?view=article&layout=edit&id=139
https://www.wgth.de/index.php/publikationen?view=article&layout=edit&id=139
https://www.hsozkult.de/event/id/event-143303
https://k�nnen.56
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Zur Bandbreite an quantitativen und qualitativen Methoden im Bereich der 
Netzwerkanalyse gehört freilich auch die Untersuchung semantischer Netzwerke in-
nerhalb eines Textcorpus, die einen frischen Blick auf theologische Inhalte ermög-
lichen kann (Elwert 2020; Burge 2024). Mit diesem Ziel wurde etwa das semantische 
Umfeld der Liebe bei Augustinus untersucht (Vrangbæk/Laigaard Nielbo 2023). Ange-
sichts der großen Reichhaltigkeit des Vokabulars dieses Kirchenvaters (amor, agape, 
delectatio, cupiditas, illecebra, appeto usw.) kann ein solcher Zugriff bei dafür geeigne-
ten Quellen zu einem tieferen Verständnis der Textkompositionen und theologischer 
und ethischer Konzepte führen. 

Abschließend sei noch ein Hinweis auf das polnische Projekt scrinium Augustini 
gestattet, das es sich zum Ziel gesetzt hat, die umfangreiche Korrespondenz Augustins 
in einer Datenbank besser zugänglich zu machen.58 Hier lassen sich über die Such-
funktionen u. a. Personen und Orte in den Briefen identifizieren, was für Netzwerk-
untersuchungen hilfreich sein kann. So lässt sich zum Beispiel rasch herausfinden, 
in welchen Briefen Augustins Korrespondenzpartner Hieronymus erwähnt wird. 
Leider sind keine Verknüpfungen zu anderen Quellencorpora vorgesehen. Letzten 
Endes handelt es sich also um eine Suchmaschine, deren Stärke eher in der Identifi-
zierung bestimmter Themen oder topics liegt als in der Bereitstellung umfangreicher 
Quellendaten für Netzwerkuntersuchungen – womit wir bei der Methode des topic 
modellings angekommen wären. 

2.7 Topic Modelling 

Das Potenzial der topic modelling-Methodik wurde 2022 in einem Beitrag von Christo-
pher Nunn am Beispiel ethischer Themen im Werk Augustins grundsätzlich erläutert 
(siehe zur Methodik – und auch zu Nunns Stellungnahme – den Beitrag von Althage 
im ersten Band des Kompendiums, Althage 2024). Effektives topic modelling arbeitet 
mit Algorithmen, die auch unerwartete Entdeckungen ermöglichen. Das erwähnte 
Scrinium Augustini basiert dagegen auf der manuellen Auswahl bestimmter Themen 
durch fünf Forschende, die auf der Grundlage ihrer eigenen Augustinuslektüre ein 
Interesse an bestimmten topics entwickelt hatten, die durch diese Suchmaschine nun 
besser zugänglich gemacht werden sollen. So hilfreich dieses digitale Tool für jede 
Lektüre der Briefe Augustins ist, so ist doch zu hoffen, dass in Zukunft die Fülle patris-
tischer und mittelalterlicher Literatur durch intelligent konzipierte topic modelling-
Algorithmen für neue Erkenntnisse aufgeschlossen werden wird. 

58 http://www.scrinium.umk.pl, zuletzt abgerufen am 07.05.2025. 

http://www.scrinium.umk.pl
https://machen.58
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2.8 Sentiment Detection 

Gewissermaßen zwischen Stilometrie (siehe oben 2.4) und topic modelling (siehe 
oben 2.6) liegt die derzeit schon in den Altertumswissenschaften diskutierte Analy-
semethode der automatisierten Sentimentanalyse (siehe dazu Sprugnoli 2024). An-
gesichts der Tatsache, dass heute bereits sentiment-detection-Systeme vorliegen, die 
wirtschaftlich erfolgreich eingesetzt werden und angesichts der raschen Fortschritte 
im Bereich der entsprechenden Modelle, sollte es nur eine Frage der Zeit sein, bis 
ein regelrechtes sentiment mining auch für antike Quellentexte erfolgreich eingesetzt 
werden wird. Gerade für Autoren wie Augustinus, Hieronymus oder Johannes Chry-
sostomus, die entsprechende stilistische Marker regelmäßig einsetzen und von denen 
auch ausreichend große Textmengen erhalten sind, um solche Systeme anlernen zu 
können, sollte es möglich werden, das Vorgehen solcher Autoren automatisiert zu 
analysieren. Freilich ist es selbst in einem herkömmlichen close reading außerordent-
lich anspruchsvoll, philologisch zuverlässig Emotionen in antiken Texten zu erfassen, 
sodass hier nicht geringe Hürden zu überwinden sind.59 

3. Dissemination 

3.1 Digitale Präsentationen antiker und mittelalterlicher Kirchen- und 

Theologiegeschichte 

Der erste Teil dieses Beitrags hat versucht deutlich zu machen, dass es in der Zu-
gänglichkeit digitaler Daten für Forschungen aus dem Bereich der alten und früh-
mittelalterlichen Kirchen- und Theologiegeschichte noch erheblichen Verbesserungs-
bedarf gibt. Für die Präsentation von Forschungsergebnissen gilt dies im Hinblick auf 
Textquellen in vielleicht noch stärkerem Maße. Das populäre Portal der Universität 
Fribourg etwa, das patristische Werke in deutscher, französischer und englischer 
Übersetzung durch eine gut zu bedienende Benutzungsoberfläche zugänglich macht, 
beschränkt sich auf die Reproduktion der in der Regel völlig veralteten Einleitungen 
der gebotenen Übersetzungen aus dem 19. und 20. Jahrhundert.60 Den immer zahl-
reicher werdenden Open Access-Publikationen61 fehlen entsprechende Portale, die 
einen moderierten Zugang auch für ein breiteres Publikum bereitstellen würden. Die 

59 S. dazu nur Shanzer 2018, die das anhand ausgewählter Brieftexte von Augustinus, Ruricius von 
Limoges und Avitus von Vienne versucht. 

60 S. o. und https://bkv.unifr.ch, zuletzt abgerufen am 07.05.2025. 
61 Mehrere tausend Fachpublikationen der Verlagsgruppe De Gruyter Brill, die im Open Access er-

schienen sind, sind aktuell über die Verlagsseiten von Brill und de Gruyter erreichbar: https:// 
www.degruyter.com/ und https://brill.com/page/discoveroa/discover-brills-open-access-content, 
zuletzt abgerufen am 05.01.2025. 

https://bkv.unifr.ch
https://www.degruyter.com/
https://www.degruyter.com/
https://brill.com/page/discoveroa/discover-brills-open-access-content
https://Jahrhundert.60
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meisten für die Disziplin relevanten Fachzeitschriften publizieren aktuell ohne Be-
zahlschranke höchstens einzelne Aufsätze, für die von den Autorinnen und Autoren 
entsprechende Open Access-Gebühren bezahlt wurden.62 

Eine große Reichweite erzielen dagegen inzwischen Blogs, die sich mit Themen 
patristischer Theologie beschäftigen. Beispielhaft zu nennen ist hier etwa der lang-
lebige Blog von Roger Pearse, der in loser Reihenfolge „Gedanken zur antiken Welt 
und zu den Christen in ihr“ wiedergibt, sich aber auch mit methodischen und edi-
torischen Fragen der alten Kirchen- und Theologiegeschichte beschäftigt.63 Populär 
wurde dieser Blog, weil die vor fast 30 Jahren mit einem Interesse am antiken christ-
lichen Denker Tertullian etablierte Seite ursprünglich patristische Quellen erstmalig 
digital durch eigene Scans zugänglich machte und sukzessive Verlinkungen zu den 
sich rasch vermehrenden Webseiten mit Quellentexten hinzufügte. Der weniger um-
fangreiche, aber unter anderem durch seine Verbindung mit der Oxford Patristic 
Conference viel frequentierte Blog des Patristikers Markus Vinzent64 verlinkt unter 
anderem auf den Youtube-Kanal ‚Patristica‘, der 2025 immerhin schon 3000 Abonnie-
rende hatte.65 Solche Videos und auch Podcasts66 haben bisher nicht annähernd eine 
mit den genannten patristischen Blogs vergleichbare Reichweite, was vielleicht an 
der spezifischen Fachkultur hängt, die sich mit geschriebenen Texten offenbar leich-
ter tut als mit Videos – zu denken ist auch an den anlässlich der COVID-Pandemie 
etablierten Youtube-Kanal der Association Internationale d’Études Patristiques (AIEP), 
der mit Videos verschiedener AIEP-Mitglieder zu jährlich wechselnden Generalthe-
men bespielt und durch das Leitungsgremium der AIEP koordiniert wird.67 Mit nicht-
theologischen Formaten wie etwa dem Portal Mittelalter digital, das auf Instagram 
aktuell fast 20.000 followers hat,68 können die Reichweiten solcher spezialisierten Ver-
suche gegenwärtig nicht annähernd mithalten.69 Es ist abzuwarten, ob sich dies in 

62 Eine wichtige Ausnahme ist das bereits erwähnte Open Access-Journal ‚Journal for Ethics in An-
tiquity and Christianity‘ (https://jeac.de). Auch das seit einiger Zeit im Open Access publizierte 
Journal of Greek Linguistics, die oben genannte Zeitschrift Medieval People sowie Mittelalter digital 
(https://www.uni-muenster.de/Ejournals/index.php/mittelalterdigi/) enthalten mitunter relevante 
Beiträge. 

63 https://www.roger-pearse.com/weblog, zuletzt abgerufen am 05.01.2025. Aktuell sind an die 5000 
Einträge mit über drei Millionen Wörtern online. Weitere Beispiele von Relevanz: https://philip-
derrida.wordpress.com/patristic-project; https://sarahemilybond.com. Für das Mittelalter siehe 
die zahlreichen Blogs auf der Seite https://mittelalter.digital, zuletzt abgerufen am 07.05.2025. 

64 http://markusvinzent.blogspot.com, zuletzt abgerufen am 07.05.2025. 
65 https://youtube.com/@patristica, zuletzt abgerufen am 07.07.2025. 
66 Z. B. https://historyoftheearlychurch.wordpress.com bzw. die entsprechenden Podcastfolgen un-

ter https://open.spotify.com/show/0Gm9VzQSCQxZ8ob01KgfXI, zuletzt abgerufen am 07.05.2025. 
67 https://aiep-iaps.org/iaps-youtube-videos, zuletzt abgerufen am 07.05.2025. 
68 https://www.instagram.com/mittelalter_digital, zuletzt abgerufen am 07.05.2025. 
69 Eine Rolle mag hier auch spielen, dass Mittelalter digital viel stärker popularwissenschaftlich aus-

gerichtet ist und sich v. a. den ‚Regeln‘ des jeweiligen digitalen Mediums anzupassen versteht, was 
die Videos von AIEP nicht einmal im Ansatz leisten. 

https://jeac.de
https://www.uni-muenster.de/Ejournals/index.php/mittelalterdigi/
https://www.roger-pearse.com/weblog
https://philipderrida.wordpress.com/patristic-project
https://philipderrida.wordpress.com/patristic-project
https://sarahemilybond.com
https://mittelalter.digital
http://markusvinzent.blogspot.com
https://youtube.com/
https://historyoftheearlychurch.wordpress.com
https://open.spotify.com/show/0Gm9VzQSCQxZ8ob01KgfXI
https://aiep-iaps.org/iaps-youtube-videos
https://www.instagram.com/mittelalter_digital
https://mithalten.69
https://hatte.65
https://besch�ftigt.63
https://wurden.62
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Zukunft ändern wird, wenn auch immer mehr Studienleistungen und Qualifikations-
arbeiten vielleicht nicht mehr unbedingt als schriftliche Hausarbeiten einzureichen 
sind, sondern alternative Formate – Videos, Podcasts, Webseiten, Blogs70 – zugelassen 
werden; die Möglichkeit, konventionelle Hausarbeiten mit ChatGPT erstellen zu las-
sen, hat bereits heute einen entsprechenden Veränderungsdruck erzeugt, der auch in 
der Kirchengeschichte früher oder später ankommen wird (vgl. dazu etwa den Aufruf 
von Gostmann 2024). 

Geradezu unüberschaubar ist dagegen das Angebot an digitalisierten Vorlesun-
gen und Lehrvideos geworden, insbesondere in englischer Sprache.71 Dass nicht noch 
mehr digitale Vorlesungen unbeschränkt zugänglich sind, liegt unter anderem an ur-
heberrechtlichen Bestimmungen. So erlaubt das deutsche Gesetz über Urheberrecht 
und verwandte Schutzrechte (UrhG) lediglich den Zugang für Teilnehmende an be-
stimmten Lehrveranstaltungen, sofern die Videos oder Podcasts urheberrechtlich ge-
schützte Inhalte enthalten.72 

3.2 Digitale Ausstellungen materialer Quellen 

Die Pandemie beschleunigte auch die Erstellung komplexer digitaler Ausstellungen 
durch Museen und Archive, deren Bestände für die antike und mittelalterliche Kir-
chen- und Theologiegeschichte relevant sind. Bereits seit mehr als drei Jahrzehnten 
veröffentlichen viele dieser Institutionen digitale Präsentationen, die Teile ihrer 
Bestände auch ohne einen Besuch zugänglich machen – anfangs auf CD-Rom, aber 
schon seit den späten 1990er Jahren auf Webseiten und inzwischen auch immer öfter 
durch eigene Apps für mobile Endgeräte.73 Durch die Pandemie wurden Reflexionen 
über Chancen und Herausforderungen digitaler Ausstellungspraktiken angeregt und 
komplexere Präsentationsformen geradezu allgemein üblich.74 Neben archäologi-
schen Quellen und kunstgeschichtlich besonders wertvollen Objekten spielte auch 
die Handschriftendigitalisierung von Anfang an eine wichtige Rolle. Zu denken ist 

70 S. als Beispiel den kirchengeschichtlichen Lehrveranstaltungsblog https://kgspielen.hypotheses. 
org. 

71 Einen Überblick mit Suchfunktion, die z. B. gezielt nach Videos oder Podcasts zu bestimmten 
Jahrhunderten (2.–16. Jh.), Epochen, Gegenden oder Themen suchen lässt, bietet etwa eine Web-
seite der Universität Princeton an, die ihre Entstehung ebenfalls der COVID-Pandemie verdankt: 
https://middleagesforeducators.princeton.edu, zuletzt abgerufen am 05.01.2025. Die Seite verlinkt 
auch weitere Datenbanken und sonstige Ressourcen zu Antike und Mittelalter. 

72 UrhG § 60a Unterricht und Lehre. Dies ist auch der Grund, weshalb die inzwischen dreistellige 
Anzahl an digitalen Vorlesungen des Verf. nur im internen Learn Management System der eigenen 
Universität verfügbar ist. 

73 Z. B. durch die Apps der Orpheo-Gruppe, die ursprünglich Audioführungen für Museen entwickelt 
hatte. 

74 S. dazu etwa das Lehrprojekt ‚Mittelalterliche Kunst im digitalen Raum‘ des Greifswalder Caspar-
David-Friedrich Instituts. Dazu Dolezalek 2020. 

https://kgspielen.hypotheses.org
https://kgspielen.hypotheses.org
https://middleagesforeducators.princeton.edu
https://�blich.74
https://Endger�te.73
https://enthalten.72
https://Sprache.71
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etwa an die vielen inzwischen digital zugänglichen Manuskriptbestände fast aller be-
deutenden europäischen und nordamerikanischen Bibliotheken. Mittelalterliche Ori-
ginalsammlungen können durch solche digitalen Ausstellungen zum Leben erweckt 
werden, wie das Virtuelle Skriptorium St. Matthias demonstriert, in dem der heute auf 
viele verschiedene Bibliotheksstandorte verteilte Handschriftenbestand der Benedik-
tinerabtei St. Matthias digitalisiert und zusammengeführt  wurde.75 

Während digitale Ausstellungen und Präsentationsprojekte nicht nur einen neu-
en und breiten Zugang zu antiken und mittelalterlichen Quellen ermöglichen, stehen 
auch sie vor ähnlichen Problemen, wie sie im ersten Abschnitt dieses Kapitels an-
gesprochen wurden: Bestehende Urheberrechte der vorhandenen Objektfotografien 
verhindern eine noch umfänglichere Bereitstellung der Daten; das Fehlen einheit-
licher Standards erschwert eine Verknüpfung durch moderierte Metaportale. Aus 
Sicht der kirchen- und theologiegeschichtlichen Forschung ist vielleicht das größte 
Desiderat eine stärkere Berücksichtigung der Ergebnisse dieser Forschung auf allen 
Ebenen der digitalen Dissemination. Nur selten werden aktuelle Forschungsergebnis-
se auf den genannten Kanälen vermittelt oder gar kontrovers diskutiert. 

4. Fazit: Herausforderungen und Chancen einer patristischen 
Computational Theology 

Die antike und mittelalterliche Kirchen- und Theologiegeschichte mag vielen heute 
mit Recht als ein typisches Beispiel eines underachiever gelten: Obwohl die Voraus-
setzungen für die Anwendung digitaler Methoden zur Auswertung der relevanten 
Quellen angesichts ihrer Verfügbarkeit und der langen Geschichte und Alltäglichkeit 
digitalen Arbeitens in dieser Disziplin günstiger sind als in vielen anderen Bereichen, 
gibt es doch nach wie vor relativ wenige erfolgreich durchgeführte und abgeschlos-
sene Forschungsprojekte, die dieses Potenzial zu heben verstanden. Neben den für 
die theologischen Disziplinen insgesamt gültigen Hindernissen und Vorbehalten 
(siehe dazu Nunn 2024b) liegt dies wohl nicht zuletzt an den hohen qualifikatori-
schen Anforderungen, denn solche Projekte verlangen nicht nur theologische, statis-
tische und digitale Grundkompetenzen, sondern auch eine philologische Ausbildung, 
die heute oft erst im Studium erworben werden kann und für die sich die Rahmenbe-
dingungen aktuell eher verschlechtern. Daneben scheint in meiner Disziplin, in der 
das gedruckte Buch eine Hochschätzung erfährt, wie sie in anderen Bereichen kaum 
noch vorhanden ist, aber auch eine kulturelle Komponente hinzuzukommen. Obwohl 
ich selbst diese Hochschätzung teile, bedeutet das Festhalten an diesem Medium ge-
genüber digitalen Publikationsformen nicht selten eine Einschränkung: Weder sind 
alle Informationen strukturiert digital publizierter Quellentexte auf bedrucktem 

75 http://www.stmatthias.uni-trier.de, zuletzt abgerufen am 07.05.2025. 

http://www.stmatthias.uni-trier.de
https://wurde.75
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Papier sinnvoll darstellbar – man denke nur an das oben genannte Patristische Text-
archiv oder an noch weiter angereicherte Quellentexte –, noch sind die Ergebnisse 
vieler digitaler Studien so ohne große Verluste an Information publizierbar. Hier 
denke man nur an die Netzwerkforschung, in der nicht selten ein Buch oder Aufsatz 
mit Screenshots vorgelegt wird, aber die eigentlichen Forschungsdaten nicht mitver-
öffentlicht werden, die ein Vielfaches an Informationsgehalt bieten, wenn man sie 
denn selbst betrachten, Parameter ändern könnte usw. (siehe beispielhaft Vrangbæk/ 
Nielbo 2023, fig. 10.1). 

Digitales Arbeiten, das über schon lange etablierte Methoden wie Indexsuche, 
Lemmatisierung usw. hinausgeht und distant reading-Ansätze oder LLMs verwendet, 
wird mittelfristig auch Konsequenzen für die patristische Hermeneutik als solche ha-
ben (siehe dazu nur König 2024; Hiltmann 2024). Die damit verbundenen Selektions- 
und Abstraktionsvorgänge verändern zwangsläufig den Blick auf die theologischen 
Inhalte der antiken und mittelalterlichen Literatur. Die hermeneutischen Heraus-
forderungen überschneiden sich mit denen der allgemeinen Geschichtswissenschaft, 
klassischen Philologie und Philosophiegeschichte – Disziplinen, mit denen ein enger 
inhaltlicher Austausch noch nötiger werden wird, als er es immer schon gewesen 
ist.76 Durch den in den digitalen Disseminationsformen impliziten Imperativ zur di-
gitalen Verknüpfung werden meiner Ansicht nach materiale Quellen auch für unser 
Fach wieder stärker in den Blick kommen. Hans Lietzmann oder Franz Joseph Dölger, 
die disziplinäre Grenzen im Hinblick auf Quellen der christlichen Theologie- und Kir-
chengeschichte schon vor einem Jahrhundert geflissentlich ignorierten, hätten sicher 
ihre Freude an dieser Entwicklung. 
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